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Amtliche Bekanntmachungen
dn Stadt Hochheim am Main.

^rtspolizeibehörd «n des Kreises.
Das Anlegen von Leimringen an den Lbstbäu »,

der ivrostiiackuümn ^ .»lr' b ' ‘‘"l6 " » den CuitUiiiimen im Verti ' gi
Niänzeiid bX « rh V." t sich auch «»> verflossenem Ja,
.. . Die Sicher » ^ £Ve n-ute  Cbft nue ui - ltdi getvb
nchts bev St  leuüpf . w - uoGniabrigr » Obsternte erschelnt an
«emcine und recht »- ,! » aiionule Ptl du . Eine «
tchltnimsten flrei eJ 0MVNINN des TtrvstivauuerS '
ringen an t>en' ^bnanlagen - durch Anlegen rwi
. Soll diese Wnin - .'i iiU bn <H‘,t  dring iid geboten
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N" irc . tdjch ^ / ^ , " ^ 'N einer Breil , von w nigsiens » bis 8
"Usgelragen ,vir " ' >e" ungsvavier , Packpapier sind na ge eie

nn.d ^ u und Nn .erlageoa
' » ” # M unbftoÄütffA 1 ? Diät Minner in ?yl

l är *o0Hnlb V*,^ e ^ «SfWä6Xn n6elm n :,i“ ,5fieber
knmpfu, ^ ^ L ..Men v^ mckane ich fasern nick,, die
miegefübri werden , den Obstbauwv ?« der Beteiii,
bungung von K .ebringen „ „ den . ^ säuern v " die
mit « usiiabme der Ziverm ' bst6ä,ime " n !' >>" " b,S ^ " '00stbciumei

“ der aesebück.. , . 3wang ", m , ! unter
s »„ sW „ « u £ r ^ STÄS „“ VStS

ii?  2 - i» m‘r b'®i. iitejiens, um iu "hm .ni
Wiesbaden , den 26 Lkniber 1814

F 'Sir . II ,!8->, Der Königliche Landrat
_ vvn Hei m v ii v g.

bracht °mit ^ A„ « ord ° &C" Obstbau,ndesilzern zur Kenntnis
zu beginnen . öerun 0- mit dem Anlegen der Klebgürtel

sein . ^ bringe muffen bis zum 5. November l. Js . ange

runo ° o? Äu5 ° ' SUNg dieser Anordnung geschieht die Ausf
s o , l!° l..; e,wegen auf Kosten der Besitzer.

c M .. den 27. Oktober 1914.
Die Polizeiverwaltung : Arzbächei

Bekanntmachung.
steschäjte i," b^ Woche den Tag über durch ihre 58m
l'cher Verbau dm genommenen Personen Gelegenheit zu mü
inspektion zu aeku-n b^" Beamten der Königlichen Gewer
Wiesbaden be?und ^' £'^ b°" für die Königliche Gcwerbeinspektion
vormittags o° n ii ./Sprechstunden am 1. Sonntag jeden Mom
2. und 4 Wncki- ;„s ™ rriittags 1 Uhr und am Samstag

^en ® efd,äfS to ra ( aätSec 34^ statk° ^ 534 bis 7 Ui,r
Wiesbaden , den 19. Oktober 1914.

J .-Nr . i . Der Königliche Landrat
von h e i ni b u r g.

Wird verösfentlicht.
ä ^ °ehh °-m a . M .. den 24. Oktober 1914.

Der Bürgermeister . Arzbächer

Die L Bekanntmachung.
genden ^Sin^ es. und Führer von Fuhrwerken werden auf die se
Präsidenten n,! " der Polizeiverordnung des Herrn Regierung
macht : 3‘ Februar 1912 wiederholt aufmerksam g

bis eine <s *!!n f' er  ® eit uon  einer Stunde nach Sonnenuntergar
" " s eineni Sonnenaufgang müssen Fuhrwerke , die st
2ie Beleucbtiir , n }‘̂ Len  Wege oder Platze befinden , beleuchtet sei
schehen. ^ Mt durch hellbrennende saubere Laternen zu g

sonalbeförd 'erw ^ solche nach ihrer Bauart vorzugsweise der Pe
Seite mit Slate ÖIcnen' müssen auf der uberen linken und red)te
bracht sind bnfPr’ 1 versehen sein, die so eingerichtet und ang
deutlich mal^ n»,. » ° Entgegenkon,Menden Mid Ueberholendi

Bei no,nin en werden können.
bringung einer" L u senii0t in bcr  ' Jic0e [ bie 2£l
(§ 10) brr ® »n„,)lr enic ' Führer landwirtschaftlicher Fnhrwer
sie aus Lr rfÖ ^ oiWoerorbiumg vom 7. November 1899 ) könuc
der li>,r - >i ^ msarmen « traßen am Zugtier befestigen oder ai
'Ü sie au ? bcs  Fuhrwerks gehend selbst tragend . Im übrige
her nock, n», ".. ren linken Seite des Fuhrwerks oder , wo dies bi.
nur wen, , * ra nr lc*> ist- zwischen den Rädern zu befestigen ur
sestigung am bf r Ladung (Feuergefährlichkeit usw .) die B
ticres (b^j selbst ansschließt , an der linken Seite des Zn.

Außer hi»? , -dffgtieren , des linken Zugtieres anzubringen ).
->) wenn der ift nber in  folgenden Fällen no.

demiick, w , M' imei» der einen Laterne von rückwärts nick
terne nid,t r0 t nDmmc n werden kann , fei es weil die Li
oder ffck, > ^ " prechend eingerichtet , oder angebracht i

! ivagensf ' tUc9c'i der Bauart des Wagens (Möbe
! Uri anbriuaeu Ladung (Heu usw .) nicht de
: dann so n,» o 10/ 3 ' iLine entsprechende zweite Laterne i

Person nn * Fuhrwerk zu führe » oder durch eine zwei:
( leuchtet ' M3» tragen , hoff hgz Fuhrwerk rückwärts b.

f gesahrüu !,̂ ^̂ ' bfrcn  Ladung seitlich ober nach hinten i
! - SS ?e ZT^ aei,e ■lm r iM)t <8 . B . Langholzsnh
s ' stehende, , w v ' 3weite Laterne ist neben dem hervo
1 traae » Ladung von einer zweiten Person z
5. meiden to „'" !" ü)t an diesem Teil der Ladung befestij
L a nden kann , Jeder - in der Fahrt besindliche , wie aus d.

Mittwoch, den 28. Oktober 1914.
Straße haltende (vergl . § 48 der Wegepolizeioerordnung !)
Fuhrwerk hat , sofern Breite und Beschaffenheit des
Wagens es gestatten , die linke Seite des Weges zu vermei¬
den und sich auf der rechten Seite oder wenigstens soweit
ans der Mitte des Weges zu halten , daß auf der linke»
Seite Platz für ein Fuhrwerk bleibt.

Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften dieser Polizeiver-
ardnung werden mit einer Geldstrafe bis zu 60 Mark , im Unver-
mögensfalle mit entsprechender Hast bestraft.

Hochheim a . M „ den 23. Oktober 1914.
Die Polizeiverwaltung . A r z b ä ch e r.

Bekanntmachung.
Junge unbescholtene Nlänner , die am Hochheimer Markte die

Nachtwache übernehnlen wollen , werden aufgesordert , sich alsbald
im Rathause , während der vormitlagsdienststunden zu melden.

Hochheim a . INain , 20 . Gktober 1914.
Die polizeioerwaltung Nrzbächer.

Bekanntmachung
Gemäß Verfügung des stellv . Generalkommandos XVIII , fl =K.

vom 3. 10. 14. ist die militärische vienststell « für flnmeldung ge¬
nesender INilitärpersoncn innerhalb des Landwehrbezirks das 33c
zirkskommando

Die hier eintreffenden Genesenden haben sich binnen 24 Stnnden
bei der hiesigen polizeioerwaltung Meldebüro Zinimer Nr . 1 an¬
zumelden.

vorhandene Militärpapiere oder Urlaubscheine sind mitzubringen.
Hochheim a . Main , 24 , Gktober 1914

Die Polizeiverwaltung , flrzbächer.

Bekanntmachung.
Dar Gouvernement hat Veranlassung , erneut darauf hinzu-

weijeu , daß die Annäherung an die vesestigungsanlagen innerhalb
des Befehlsbereichs der Festung Mainz allen Unbefugten streng
verboten ist, gegen Androhung sofortiger Festnahme seitens der
Posten »nd der Gendarmerie , sowie der Polizeiorgan «.

Das Gouvernement Mainz.

wird veröffentlicht.
Hochheim a . Main , 26. Gktober 1914.

Die polizeiverwalinng.

Bekanntmachung.
van morgen ab werde » die Schornsteine gereinigt und ausge-

brannt . Bemerkt wird , daß die Ivinterschornsteine mit ansgebranniwerden.

Hochheim a , Main , 27 , Gktober 1914,
Die polizeioerwaltung . flrzbächer.

Grundsätze der Landesversicherungsanstalt Hessen-Nassau in Cassel
für die liebernahme des Heilverfahrens.

Für die Uebernahme der Krankenfürsorge sollen folgende
Grundsätze beobachtet werdest:

1. Bei Zwangvversicherten ist mindestens für die letzten
3 Jahre eine dauernde und regelmäßige Versicherung zu verlangen,
d. h. es müssen im Durchschnitt der Jahre mindestens 40 Marken
verwendet sein . Unter qllen Umständen ist aber für die Ueber¬
nahme der Krnnkenfürforge Boraussetznng , daß mindestens 100
Beitragswock )en einschließlich anrechnungsfähiger Krankheitszeiten
oder militärischer Dienstleistungen nachgewiesen sind . Gesuche
welche erst nach der unmittelbar vor Ablauf der Unterstützung
durch die Krankenkasse gestellt werden , sind abznlehnen , desgleichen
Gesuche ans nachträgliche Bewilligung der Kosten für ein bereits
dnrchgeführtes Heilversahren . Sind die Antragsteller oder deren
'Angehörige in der Lage , einen Zuschuß zu den Kasten des Heilver¬
fahrens zu leisten , so ist die Uebernahine des Heilverfahrens hier¬
von abhängig zu machen . Mehr als zwei Kuren sollen in einem
Zeitraum von vier Jahren nicht bewilligt werden . Die Dauer einer
Kur ist abgesehen von Lungen - und Nervenleiden im allgeineinen
auf nicht mehr als vier Wochen zu erstrecken.

2. Bei sreiwillig Becsichertcn . denen eine sonstige und insbe¬
sondere eine anderweit gesetzliche Fürsorge nicht zur Seite steht,
kann die Krankenfürsvrge bereits , bei Leistung der Mindestbeiträge
von 20 Marken in 2 Jahren übernommen werden , sofern die
Wartezeit erfüllt und die Anwartschaft erhalten ist.

3 . Bei freiwillig versicherten , denen im Falle der Invalidität
eine anderweite Fürsorge und insbesondere eine Pensionsberech¬
tigung , jedoch abgesehen von der Fürsorge der 2lngestellten -Ver-
sicherung , zur Seite steht , soll die Krankenfürsvrge nur bei Mindest¬
leistung von durchschnittlich 30 Marken im Jahre und nur bei an¬
gemessener Beteiligung der in Betracht kommenden anderweit zu¬
ständigen Fürsorgcstelle (Behörde ) übernamnien werden . Auch hier
ist Voraussetzung der Erfüllung der Wartezeit und die Erhaltung
der Anwartschaft.

4. Bei Dersicherken . die gleichzeitig bei der Reichsversichernngs-
Anstalt für Privat -Angestellte versichert sind, sollen Gesuche ans
Uebernahme der Krankenfürsorgo in erster Linie dieser Anstalt zu-
stnndigkeitshalbcr überwiesen werden.

Die Herren Bürgermeister des Kreises werden ersucht , den in
Betracht kommenden Kreise » in geeignet erscheinender Weise von
Vorstehendem Kenntnis zn geben.

Wiesbaden , den 16. Oktober 1914.
Königliches Verstcherungsamt für den Landkreis Wiesbaden.

Der Vorsitzende.
I .-Nr . I . V . A . v o n H e i m b u r g.

Wird veröffentlicht,
Hochheim a , M . ,den 27, Oltober 1914.

Der Bürgermeister : Arzbächer . —

8. Jahrg.

Bekanntmachung.
Der Posten eines Nachtwächters ist aushilssw -ise zu besehen.

Bewerber wollen sich alsbald tm Nalhause melden.
Hochheim a . Main , 27. Gktober 1914.

Der Magistrat , flrzbächer.

Die seit einigen Jahren von der Abteilung ausgeführte Prü¬
fung von trigonometrischen Punkten hat ergeben , daß die !b!ark-
steine zum Teil ganz verschwunden , zum Teil aus den : Acker
herausgekommeii und am Wall oder im Graben niedergetegt , zum
Teil an Ort und Stelle liegend vergraben sind. Die Besitzer sind
fast ou >nuhmslos im unklaren über den Zweck und Wert der trigo-
nvnntrifchen Marksteine . S >e beackern die Marksteinschutzflächen
in dem Glauben , daß ihnen zwar der Boden nicht gehöre , ihnen
aber die Nutznießung überlassen sei. Diese Annahme ist naturlicki
irrig . Die Marksteinschutzfläche , d. i. die kreisförmige Bodenflache
von 2 qev um den Markstein , darf nicht vom Pfluge berührt wer¬
den Vergl . 8 2 der Anweisung vom 20. Juli 1878 , betreffend dm
Errichtung und Erhaltung der trigonometrischen Marksteine . Zu¬
widerhandlungen werden nach 8 370,  1 des R .-Str .-G .-B . mit Geld¬
strafe bis zu 150 Mark bestraft.

Durch das llnipslügen und Eggen der Markstein,chutzslachen
entstehen die vielen Vernickungen und Beschädigungen der Mark¬
steine ; mit der geringsten Verschiebung ist aber der Puntt Zorstmt
und kann nur unter Auswendung von erheblichen Kosten von -u'ch-
nikern der Landesaufnahme wieder bergeftelu werden . Die Zer¬
störung von trigonometrischen Punkten der Preußischen Landes-
triangulativn fällt unter 8 304  R .-Str .-G .-B . (Gegenstand der
Wissenschaft ) und wird mit Geldstrafe ' bis 900 Ji  oder mit Gefäng¬
nis bis zu zwei Jahren bestraft.

Berlin NW 40, den 15. Mürz 1906 . > • \ '
Herwarthstr . 2/3.

aff . i .. . . . . v - ... ^ i : j. ** O fu aKinfi»

Vorstehendes wird hierdurch zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
Die Ortspolizeibehörden des Streifes habei ^ alljährlich vor der

Älckerbestellung den Inhalt des obenstehenden Schreibens auf orts.
übliche Weise zur Kenntnis der Einwohner zu bringen und dabei
insbesondere die Grundstücksbesitzer auf den gemeinnützigen Zweck
der durch die Landesausnahme festgesetzten trigonometrischen
Punkte hinzuweisen , und darauf aufmerksam zu machen , daß die
2 gm großen Marksteinschutzftächen dem Fiskus gehören und des¬
halb von der Bewirtschaftung ausgeschlossen sind, auch die Mark¬
steine weder beschädigt noch verrückt werden dürfen.

Auch die Herren Lehrer sind zu ersuchen , die Kinder aus die
Bedeutung der Marksteine , die sie insbesondere für die Landesau,
nähme und für alle daran anzujchtießenden Vermessungen emscht.
der Kataftcraufnahmen und der Aufnahmen für Konsolidationen,
Zusanin .enlegungen , für militärische und viele andere Zwecke ha¬
ben , sowie ans die Straffälligkeit der Beschädigung in geeigneter
Weise ausmertjam zu machen . . .

Die trigonometrischen Punkte können von den Ortspouzet-
behörden und Gendarmen evtl , bei den Katasterämtern crsrag.
werden , so daß die nach dem 8 23 zu 1 2lbs. 2 der Anweis , vom
20. 7. 1878, betr . die Errichtung und Erhaltung trigonometrischer
Marksteine (Extra -Beilage zu Nr . 38 des Amtsblattes für 1879)
den Ortspolizeibehörden und Gendarmen obliegende Revision aus-
geübt werden kann.

Wiesbaden , den 1. Mai 1906.

I .-Nr . L 5231.
Der Königliche Landrat.

von H e r tzb e r g.

Wird wiederholt verösfentlicht . - V '
Wiesbaden , den 19. Oktober 1914. 1

Der Königliche Landrat . i
von H e i m b ü r g.

Wird veröffentlicht . \
Hochheim a . M ., den 24. Oktober 1914.

Der Bürgermeister . Arzbächer . t

Anordnung.
betressend Derbok des vorzeitigen Schlachtens von Sauen . ' '

Auf Grund des 8 Abs. 2 der Bekanntmachung des Stell --
Vertreters des !lieichskanzlers , betreffend Verbot des vorzeitigen
Schlachtens von Vieh , vom 11. Septeniber 1914 (Reichs -Gesetzbl.
S . 405) wird folgendes bestimmt:

8 1. Das Schlachten von sichtbar trächtigen Sauen ist für die
Zeit bis zum 19. Dezember 1914 verboten.

8 2. Das Verbot findet keine Anwendung auf Schlachtungen,
die geschehen, weil zu besürchten ist, daß das Tier an einer Er¬
krankung verenden werde oder weil es infolge eines Unglücksfalles
fofort getötet werden muh . Solche Schlachtilngen sind jedoch der
für den Schlachtungsort zuständigen Ortspolizeibehörde spätestens
innerhalb dreier Tage nach dem Schlachten anznzeigen.

Ferner findet das Verbot keine Anwendung auf das aus dem
Lluslnnde eingeführte Schlachtvieh.

8 3. Uebertretungen dieser Anordnung werden gemäß 8 6 der
eingangs erwähnten Bekanntmachung mit Geldstrafe bis zu 150
Mark oder mit Haft bestraft.

H 4, Diese Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Veräfsent-
tichung im Deutschen Reichs - und Preußischen Staatsanzeiger in
Kraft.

Berlin , den 6. Oktober 1914.
Der Minister für Landwirtschaft . Damünen und Forsten.

I . Ts.: K ü st e r.

Wird veröffentlicht . ' 3 '
Wiesbaden , den 15. Oktober 1914 . !

Der Königliche Landrat.
I .-Nr . I . v o n H ei m b u rg.

Wird ueröfsenllicht.
Hochheim a . M ., den 22. Oktober 1914.
. . _ Der Bürgermeister , A r z b ä ch e r. ’



Die Kriegslage.
Der Dienskag-Tagesberichk.

W. B. (Svofoes fyanptquavtiex , 27.  Okiober,
vormitlügs. (Amtlich.) Mitteilung der obersten Heeres¬
leitung.

DiekämpfeamZjer - Zpern - kanalab-
schnitt  bei Zpern und südwestlich Lille werden mit
gleicher Hartnäckigkeit fortgesetzt. Die deutschen Trup¬
pen haben auch gestern Fortschritte gemacht.

Aus den übrigen Teilen der Kampffront im
Westen haben sich wesentliche Ereignisse nicht zuge-
Lragen.

W c st l i ch A u g u sto m ist der Angriff der Deut¬
schen in langsamem Forlschreiten.

Südwestlich Warschau  sind alle Angriffe
starker russischer Kräfte von unseren Truppen zurückge¬
wissen worden. Nördlich Jwangorod haben neue rus¬
sische Armeekorps die Weichsel überschritten.

Der heutige Tagesbericht.
W. B. Großes Hauptquartier,  28 . Oktober,

vormittags. (Amtlich.) Mitteilung der obersten Heeres¬
leitung.

Der Kampf bei N i e u p o r t-D i x m u i d e n dauert
noch an. Die Belgier erhielien dort erhebliche Ver¬
stärkungen. Unsere Angriffe wurden fortgesetzt. 16
englische Kriegsschiffe beteiligten sich am Kampfe gegen
unseren rechken Flügel. Ihr Feuer war erfolglos.

Bei Z p e r n ist die Lage am 27.  Oktober unver¬
ändert geblieben.

W e st l i chL i l l e wurde unser Angriff mit Erfolg
fortgesetzt.

Im Argonner Walde  sind wieder einige
feindliche Schützengräbengenommen worden, deren
Besatzung zu Gefangenen gemacht wurden.

Auf der W e stf r v n t hat sich weiter nichts wesent¬
liches ereignet.

In Polen  mußten die deutfch-Lsierreichifchen
Truppen vor neuen russischen Kräften, die von Jwango-
rod, Warschau und Nowogeorsgiervsk vergingen, aus-
weichen, nachdem sie bis dahin in mehrtägigen Kämpfen
alle russischen Angriffe erfolgreich abgewiesen hatten.
Die Russen folgten zunächst nicht. Die Loslösung vom
Feinde geschah ohne Schwierigkeiten. Ansere Truppen
werden sich der Lage entsprechend neu gruppieren.

Auf dem nordöstlichen Kriegsschau¬
platz  sanden keine wesentlichen Aenderungen stall.

Die Kämpfe in Flandern.
Amsterdam . (Ctr. Frkft.) Den Deutschen ist es durch einen

Ausfall aus Westende gelungen, einen großen Komplex von
Bauernhöfen an der Küste zu erobern, die den Namen Grame
Bamburgh führen. Es war dies ein Schlag für die verbündeten
Armeen, da diese Bauernhöfe eine Art Festung bilden.

Genf. (Ctr . Frkft.) Alle Militärkritiker— so lauten Pariser
Meldungen — sind sich über die große Bedeutung des deutschen
Planes einig, der auf die Eroberung von Calais nbzielt, koste es
was es wolle. Bon dort aus soll dann nach der Ueberzeugung der
Sachverständigen, England bedroht werden, indem sich die deut¬
schen Armeen längs der ganzen Kanalküste ausdehnen.

W. B. Paris,  27 . Oktober. (Nichtamtlich.) In der amt-
ltchen Mitteilung vom 28. Oktober abends 11 Uhr heißt es: In
Belgien wird Nieuport heftig beschossen. Der Versuch der Deut¬
schen, auf der Front Nieuport-Dixmuideu vorzustoßen, dauerte fort,
ohne daß er nach den letzten Nachrichten zu einem Ergebnis ge¬
führt zu haben scheint. Die ganze Front zwischen La Bassee und
der Somme ist ebenfalls Gegenstand heftiger Nachtangriffe, die alle
zurückgeschlagenwurden. Bon dem Rest der Front ist nichts zu
melden.

Die französischen Verluste im Boevre.
Aus schweizerischen Grenzorten bringt der „Lokalanzeiger"

über Holland Meldungen über schwere französische Verluste im
Woevre-Gebiet. Darnach sielen seit der Eroberung von St . Mihiel
und des Camp des Romains durch die Deutschen in der Schlacht-
litüc Toul—Verdun über 40000 Mann, ohne daß ein befriedigen¬
des Resultat erzielt wurde. Beunruhigend sei der Verlust an mo¬
derner Artillerie, die gerade in den heiß umstrittenen Hdhenzügen
des Raumes entscheidenden Wert besitzt. GeneralissimusJoffre
ließ die Lücken der Kampffront durch gute Truppen aussullcn.
Heute sei das nicht mehr möglich. Die Qualität des Nachschubs
sei so minderwertig, daß die Klagen der Kommandierenden bei der
Heeresleitung kein Ende nehmen. Man zeige sich in der Bevölke¬
rung gegen den Generalissimus sehr aufgebracht, weil er die schlech¬
ten Resultate im Woevre-Gebiet druck) belanglose Meldungen ver¬
schleierte.

Aus Belgien.
In Brügge  sind zwei Proklamationen durch die deutschen

Behörden angeschlagen worden. Die erste teilt mit, daß die Uhr
um eine Stunde vorausgesetzt, also aus deutsche Zeit gebracht wor¬
den ist. Die andere ist eine Bekanntmachung, daß die Stadt
durch deutsche Truppen besetzt ist und endet mit der gebräuchlichen
Warnung: „Wenn jetzt oder in Zukunft in ihrer Stadt die deut¬
schen Truppen angegriffen werden, so wird die Besatzung aus der
Stadt gezogen und die Stadt wird sodann in Brand geschossen.

Ick) warne Sie also! Der Oberbefehlshaberv. Beseter,  Ge¬
neral der Infanterie ."

W. B. Brüssel,  27 . Ottober. (Nichtamtlich.) Die von der
Berliner „Post" verbreitete Meldung, der Generalgouvenieurvon
Belgien habe die beiden belgischen Kammern zu einer Tagung ein-
geladen, ist in das Reich der Fabel zu verweisen. Dem Versuch,
die kürzliche'Anwesenheit des Reichskanzlers in Brüssel mit dieser
Frage in Verbindung zu bringen, wird damit der Boden entzogen.
Der' Berichterstatter'der „Post" scheint einem Irrtum zum Opfer
gefallen zu sein, denn wie verlautet, beabsichtigt die belgische Re¬
gierung, die beiden Kammern, die alljährlich am zweiten Dienstag
des Novembers zusanimenzutrcten pflegen, nach Le Havre, dein
jetzigen Sitz der belgischen Regierung, einzuberufen. Bei der Flucht
aus Antwerpen sollen zahlreiche Deputierte und Senatoren dem
Ministerium nach Frankreich gefolgt sein.

K ö l n. (Ctr. Bln.) Als Kriegsgefangene wurden in rheini¬
schen Festungen 16 Bürgermeister Belgiens eingeliefert, die den
Kriegsinaßnahmen der deutschen Behörden passiven Widerstand
entgegengesetzthatten.

Der physische Zusammenbruch der belgischen Armee.
Rom,  27. Olt. Der „Mattino" meldet aus Dünkirchen: Nie

sah man Menschen̂ die physisch mehr zusctmmengebröchen waren,
als die belgischen Soldaten. Es sind nur noch Schatten, die sich
fortb.ewegen. Die Gesichter sind totenblaß und tragen die Spuren
äußerster Erschöpfung, die tief eingesunkenen Auge» sind erlöschen.
Uebcrnll, wohin iie kommen, verbreiten sic namenlose Bestürzung.
Die Verluste, die das belgische Heer erlitten hat, sind furchtbar:
man schätzt, daß ei» 'Viertel des Heeres vernichtet ist. Die größten
Verluste wurden den Belgiern durch die deutsche schwere Artillerie
zugefügt, ztimal durch die 42er Geschosse. Jedes dieser Lufttorpedos
vergiftet die Atmofpöre in einem Umkreis von 300 Metern und
tötet mit seinen Splittern im Umfreis von SO Metern alles Le¬
bende.

W.B. Kopenhagen,  26 . Ott. '(Nichtamtlich.) „National
Tidcnde" meldet aus Hazebrouck: Als der König der Belgier sich
kürzlich unter feindlichem Feuer auf dem Schlachtfeld befand, bat
ihn sein Stab, sich aus dem Bereich der Gefahr zu entfernen. Der
König erwiderte: „Mein Leben hat für mein Land keinen größeren
Wert', als das eure. Mein Platz ist das Schlachtfeld."

Der Gouverneur von Anlwcrpe».
C h r i st i a n i a , 28. Olt. Aus London wird vom 27. Ott.

gemeldet: Senator Strandes von Hamburg hat jetzt seine Tätig¬
keit als Zivilgouverneur von Antwerpen angetreten. In einer
Besprechung mit dem Bürgermeister de Bas und den Zivilbehörden
sprach er die Hoffnung m,5, daß der Handel in kurzer Zeit wieder
im Gange sein und die Bevölkerung wieder zurückkehren würde.
Die Flüchtlinge kehren in der Tat in großer Zahl zurück und das
Leben in Antwerpen beginnt infolgedessen wieder normale Formen
anzunehme».

Bmr dev deutschen Kriegsflotte.
S t o ckh o l m. (Ctr. Bln.) Ein seemilitärischer Mitarbeiter

schreibt im Stockholmer„Dagladed" über den gegenwärtigen
Seekrieg: Das vielleicht Beachtenswerteste ist die unvergleichliche
Sprengwirkung der deutschen Torpedos, die sogar in England An¬
laß zu einem für die englischen Torpedos ungünstigen Vergleich
gegeben hat. Ein offensives Vorgehen der englischen Flotte würde
unter so ungünstigen Verhältnissen für das englische Weltreich ge¬
fährliche Folgen mit sich führen. Auch wenn es glücken würde,
die deutsche Flotte LU zwingen, den Kamps aufzunehmen, und
auch wenn die deutsche Flotte hierbei gänzlich vernichtet würde,
könnte es doch nicht ohne unerhörte Verluste geschehen, so daß die
englische Flotte wenigstens für eine Zeitlnng zu einer Seemacht
zweiten Ranges herabsinken wird.

Die Beule des Kreuzers »Emden".
Der von dem deutschen Kreuzer „Emden" erbeutete Kohlen-

dampfer „Exford" hatte ungefähr 7000 Tonnen guter wallisischer
Kohle an Bord, die von der britischen Admiralität nach dem Fer¬
nen Osten bestimmt worden waren. Ein englisches Blatt bemerkt
hierzu, daß die „Emden" dadurch in die Lage gekommen sei, ihre
Kohlenvorräte anfzusüllen und ihre 2lrbeit noch viele Wochen fort¬
zusetzen.

Aar England
Die „Times" über die Lage.

Der militärische Mitarbeiter der „Times" schreibt über die
militärische Lage Deutschlands: Wir können wirklich Bewunderung
hegen für die großzügige Art der deutschen Kriegführung und die
unermüdlichen Versuche, eine große Entscheidung herbeizuführen.
Dabei darf aber nicht vergessen worden-, daß Deutschland dadurch
and) ungeheuer angestrengt wird. Es entfaltet Schlachtfelder von
600 Mellen Länge,' aber jede Meile bedeutet Opfer an Blut und
Geld. Auf jede'Meile dieser unendlichen Front müssen Offiziere,
Soldaten, Pferde, Geschütze, Nahrungsmittel und Ausrüstungs-
gegenstände gesandt werden. Soweit es sich bis jetzt sagen läßr,
halten aber die günstigen Ergebnisse nicht gleichen Schritt mit diesen
ungeheuer» deutschen Anstrengungen. (2lbwarten!)

JXod)  ein englischer Bericht.
W. B. London,  28 . Oktober. (Nichtamtlich.) Die „Central

News" meldet: Die deutschen Truppen waren in der vorigen Woche
in Nordfrankreich in der Ilmgegend von Lille erfolgreich. Die
Deutschen sammelten ihre Streitkräfte hinter niedrigen Höhenzügen
und stürzten mit heftiger Gewalt gegen die englischen Laufgräben
vor. Trotz des furchtbaren Feuers der englische» Maschinenge¬
wehre hätten sie die Engländer aus ihren Laufgräben vertrieben.
Die Deutschen nutzten den Sieg aus und marschierten unter Gesang
und Hurrah vorwärts, bis sie auf eine Abteilung indischer Truppen
stießen, die in Reserve gehalten waren. Es entwickelte sich ein
wilder Kampf, wobei die Indier vorstürmten und die Deutschen
unter schweren Verlusten zurückwarfen. — Bei La Bassee schien es
den Deutschen besser zu gehen. Sie zogen dort starke Truppen¬
massen zusammen. Ihr schweres Geschütz habe aber das Vorrücken
nicht beunruhigt (na na die Redaktion).

Englische kriegbgcbcle.
Wie sehr es den englischen Regierungskreisen gelungen ist, die

Wahrheit über de» Krieg zu verschleiern und ein völlig verzerrtes
Bild der deutschen Zustände in alle Schichten zu tragen, geht in be¬
zeichnender Weise auch aus den englischen Kriegsgebeien hervor.
So heißt es z. B. in einem amtlichen„Für unsere Feinde" über¬
schriebe,ieu Kirchengebet, das der Köln. Ztg. zur Verfügung ge¬
stellt wird, ». a.:

„Zeige Deutschland und seinem Kaiser das Unrecht, ohne ge¬
rechte Ursache anzugreisen. Mache ihnen klar, daß du nichts segnen
kannst, was nicht von dir ausgeht, und überzeuge sie, daß alle die¬
jenigen, welche das Schwert nehmen, sollten durch das Schwert
unifonm.cn."

Aus England zurückgekehrie Frauen berichten, daß sie zu¬
gegen gewesen seien, wie am Schlüsse des Gottesdienstes in eng¬
lischen Kirchen nach den üblichen Gebeten auch noch in folgender
Weise gebetet worden sei:

„Herr Gott, nun haben wir für die Unsern gebetet: aber ge¬
treu der christlichen Lehre wollen wir nun auch für unsere Feinde
beten. Du hast den Geist des deutschen Kaisers mit Wahnsinn um¬

nachtet, du hast den deucschen Kronprinzen veranlaßt, Setbstmvio
zu begehen; nun laß, o Herr, deines Zornes genug sein und sei
ihnen wieder gnädig!"

Ein bezeichnendes Beispiel der echt englischen Mischung von
Heuchelei und Lüge.

M  MtHMfet gtgu Wml
W. B. Bien,  26 . Oktober. (Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart: 2n den Sümpfen vor Jwangorod machten wir bisher
8000 Aussen zu Gefangenen und erbenleien 19 Maschinengewehre.
Nächst Iaroslau muhten sich ein russischer Oberst und 200 A!ann
ergeben. Bei Zaluczc (südwestlich Snialyn) und bei Pasienicza
(südwestlich Nadworna) wurde der Feind zurückgeworsen. Die
Lage im Großen ist unverändert.

Der stellvertretende Chef des Generalstabs,
v. h ö f e r , Generalmajor.

W. B. Wie n, 27. Oktober. (Nichtamtlich.) Amtlich. Die
Situation in Mittelgalizien ist unverändert. Südwestlich Iwau-
gorod stehen unsere bravouriös fechtenden Sorps. von welchem
eines allein 10 000 Gefangene machte, im Sampfe gegen überlegene
Kräfte.

Berlin.  Zu den von den österreichisch-ungarischen Truppen
bei Jwangorod errungenen Erfolgen schreibt die „Kreuzzeitung":
Das unerschöpfliche Menschenreservoir Rußlands, womit unsere
Feinde uns schrecken möchten, gestattet ja den Russen, noch eine
Unmenge von Menschen auf die Schlachtfelder zu schicken, Gott sei
dank aber nicht eine Unmenge Soldaten. Neben dem nach Aus-
sagen von Gefangenen immer empfindlicher werdenden Mangel an
Offizieren, fehlt es an Kriegsmaterial jeder Art. Was Rußland
noch in die Linie zu führen hat, das ist mit den bisher ins Feld
geschickten Truppen in keiner Weise zu vergleichen.

W i en. Die Russen rechneten sicher darauf, sich Przemysls
zu bemächtigen. Der russische Parlamentär, der die Festung zur
Uebergabe aufforderte, sägte beim Abschied: „In 48 Stunden
sehen mir uns wieder." Ein aufgefangenesRadiotelegrammdes
Zaren an General Dimitriew forderte, daß Przemysl innerhalb
dreier Tage in russischoin Besitz sein müsse. Daraufhin erfolgte
der Angriff, der den Russen so große Verluste brachte. Auf
Grund der Redlschen Pläne beschossen die Russen Siellungen, die
bereits seit langem leer waren.

Massenhaft Sriegsgesangenein Galizien.
Wien,  28 . Okt. Die Kriegsberichterstatter der Wiener Zei¬

tungen melden übereinstimmend, daß bei den gegenwärtigen Kämp¬
fen in Galizien massenhaft Kriegsgefangeneeingebracht würden.
So oft die Oesterreicher zum Sturmangriff vorgehen, erheben sich
die Russen in den Schützengräben, werfen die Gewehre fort und
heben zUm Zeichen der Ergebung die Arme empor.
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Der drille Teil eines sibirischen Armeekorps ertrunken.
K o n ft a n t i n op el , 27. Okt. Nach sicherer Quelle ist bei

den ersten Kämpfen südlich von Warschau rund der dritte Teil
eines sibirischen Armeekorps, das damals die alleinige Stadtbe¬
setzung war, bei der Flucht über die Weichsel ertrunken.

Ein Besuch beim österreichischen Generalsiabschef.
Kopenhagen,  27 . Okt. In der „Berlinske Poliriske Ti- ,

dende" schildert der in Galizien weilende Kriegsberichterstatter des
Blattes die Eindrücke, die er bei einem Besuch des österreichischen
Generalstabschess, Freiherrn Conrad v. Hötzendorsf, empfangen hat.
Er schreibtu. a.: Ich befragte ihn über die Stärkeverhältnisse
und er antwortete: Wir kämpfen hier gegen eine große Ueber-
macht, aber wir haben uns die Aufgabe gestellt, die Russen zurück¬
zudrängen; hoffentlich wird uns die Lösung dieser 2iufgabe glücken.
Auf jeden Fall bitte ich Sie, nur die Wahrheit von hier zu be- |
richten. Anders wäre es vielleicht diplomatischer, aber darauf
wollen wir uns nicht einlassen. Unsere Kommuuigues sollen auch in
Zukunft „tlipp und klar" sein und ohne irgendwelche Umschweife.

Bas die russischen Kriegsgefangenen erzählen.
B u da p est, 26. Okt. Der Kriegsberichterstatter des „Pester

Lloyd" meldet: Mit dem Abtransport der bei Przemysl und i»
den letzten Kämpfen in Kriegsgefangenschaft geratenen Russen ist
gestern begonnen wurden. Etwa 0000 russische Kriegsgefaugeue
wurden mit der Eisenbahn nach dem Innern des Landes beförderi.
Die russischen Soldaten klagen ohne Ausnahme über mangelhafte
Verpflegung. Sie bekommen oft tagelang nichtŝ zu essen. Auch
ihre Brotration bliebe häufig tagelang aus. Ferner sagen sie
aus, daß es mit den Munitionsvorräten der russischen Armee zur
Neige gebe. Bisher fei bei allen russischen Waffengattungen große
Munition'sverschwendung üblich gewesen, und die Folgen machte»
sich jetzt bei Infanterie und Artillerie in gleichem Maße fühlbar.
Häufig komme es vor, daß die Munitionskolonnenihre Vorräte
abgegeben haben und, nachdem diese verschosien seien, die Truppen
geraume Zeit auf Nachschub warten müßten. Die russischen Kriegs- :
gefangenen werden zum größten Teil in den neuen Gefangenen- ,
lagern, die auf österreichischem Gebiet errichtet worden sind, Unter¬
gebracht.
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Stuktgark. Der Kaiser hat dem .König von Württemberg daS
Eiserne Kreuz erster Klässe verliehen.

Berlin.  Die von russischer Seite ausgestreute Behauptung,
bei Ossowjcc und anderen Orten aus dem östlichen Kampsplatz seien
deutsche schwere Geschütze von den Russen erobert worden, ist völlig
unzutrxsfend. Ebenso unrichtig ist das Gerücht, das Letbkürasster-
regiment sei vollstöndig aufgerieben; im Gegenteil, wie durch
Augenzeugen sestgestellt worden ist, befindet es sich bei geradezu
„protzenden" Personalbestand.

Die Russen in Ostp  r euß en.  Der Oberpräsidentder
Provinz Ostpreußen teilte mit, daß van russischen Soldaten in Ost¬
preußen etwa 1000 Zivilbemohner ohne jede Veranlassung ermerdek
worden sind .

Parks. 2lls deutsche Gefangene in Paris eintrafen, wurden
sie gefragt, ob sie glauben, daß Deutschland siegen werde. Si(
antwerteten: „Der Kaiser wird siegen, denn Gött ist mit ihm.

W.B. M ü n che n Der Kaiser hat, veranlaßt durch die her¬
vorragenden Waffentaten der Bayerischen Truppen im _großen
Kamps um Deutschlands Zukunft und Ehre, dem Könige mit einem
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Handschreiben das Eiserne Kreiiz erster und ziveiter Klasse über¬
sandt.

Die Franzosen v e r ste ckc n ihre K u n stschä tz e.
In englischen Blättern wird bestätigt, daß in allen großen franzd-
sischcn Museen, wie Louvre, Cluny, Chantilly, Versailles und an¬
derswo die bedeutendsten Bilder fortgeschasft sind. Aus bei»
Louvre wurden am 1. September 700 Bilder nach einem nicht be¬
kannt gegebenen Platze fortgebracht. Nach einer Behauptung der
Times sind sie sogar zweimal transportiert ivorden, so daß »m
wenige Personen wissen, ivo sie sich befinden. Man muß hierzu sich
erinnern , daß große Teile dieser Kunstschätze von Napoleon 1. M
Deutschloud und Italien gestohlen sind, also die Museen aus Hey'
lerei sehr wohl untersucht werden könnten.
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Bus den heutigen Berliner Mvrgenblültern.
Di<.n' S hwii n' 55011  der- Tätigkeit des deutschen Regimes in Vel°
Stödie »' -̂ verschiedene Blätter Mitteilungen . In mehreren
A °d -n der Gegend von Luik fehlt es an Brot und Kartoffeln In
Portionen Supp ^ aVs°gereitt.°00 Anwohnern , werden täglich 14 000
der „2)6111 Zentralnusschuh des Roten Kreuzes hat . wie
bekannt ' Y*0' ? 1«3 Karlsruhe mitgeteilt wird, der Reichskanzler
;W Pn9 SCsbê sa& eton 20000  deutsche Reichsangehörige, meist
Jahrein ' 7? .Kmder, aber auch Männer unter 17 und ^ iber 43
die Rückwandê ^ " " 3 -Zwilgefangene festgehalten wurden,
einer m " -halten haben unh demnächst indnv'schen Grenzstadt eintrefsen würden

liuserc Truppen -Aesceveii.

»Die KÄnilcke" ^ !? '^ "u9^Eung wurde der Köln. Ztg . zugesandt:
Artikel Diê Red^ ung bringt einen (auch von uns wicdergegebenen
richr. dak m flH Uber die Unglaubhaftigkeit der Nach-
und J-2 Millionen Mann ausgcbildet werden,
O°sten-eicĥ ^ '«:L ^ ende Aufstellung über die in Deutschland und
2 Millienen m 0^ » " Reserven : 1. Freiwillige : In Deutschland
1914- Deutschs»»^ Oesterreich 1?» Million : 2. Rekruten Jahrgang
land und Oesterreich 1 Million , zusammen für Deutsch¬
stellung ist iEks «̂ 'H°Ungani 4si» Millionen Mann . Diese Auf¬
in Deutschland t«1 ^^chaus unvollständig : sie läßt außer acht, daß
Landsturm t'iberî » °? E ‘1W Oesterreich -Ungarn der ungedienie
Maße zu den EE °b" nur in ganz verschwindendem
g-n sich eine FoÄ m» " N° 03" L Wenn arich in den Freiwilli-
sturms beiindec m von Männern des ungedienten Land-
gen Schänunqcn hif.‘ J u berücksichtigen, daß nach zuverinssi-
Alter von 8N hic « der ungedienten Landsturmmämier im
Millionen Mann , , iu  Deutschland aus mindestens sieben
Männer ist bei den 'st- Der weitaus größte Teil dieser
überwiesen via, Ausmusterung dem „Landsturm Mit Waffe"
anzusebe» ist tT n'J °. bn& cr ">so ohne weiteres als dienstfähig
ausgeinustert t!e,-nm Xei1' b" »Landsturm ohne Waffe"
militärischen DiensNoist̂ ' kann zur Ctappensicherung und sonstigen
reich-Ungarn 2 w Slf herbeigezogen werden. Für Oestcr-
sturu'pslichtMen ons^ der noch nicht eingezogcnest Land-
samn.en ernstst 5 . Millionen geschaßt. Für beide Länder zu-
dungsfubio r̂ Pnift eme -A 'ss" von 12 Millionen Mann aUrbil¬
der noch nicht °» °5L"i., Zieht man hiervon einen Teil der -Ziffer
gehören mit etwn°o no w "Freiwilligen ", die zu dem Landsturm
reich -usammen^m "r Millionen Mann für Deutschland und Oester-
Mann , welche die Käinstchi' « ^ 311 der Ziffer »on .4« Millionen
penreserve f i» Zeitung nennt , noch eine weitere Trup-
nen Mann d unb  Oesterreich-Ungarn von 10 Millio-
völkerunq im mi J »I » ,oon, bei dienstfähigen männlichen Be-
freiwillimn noch U %\ f\ 45  einschließlich der Kriege¬
stn d Oe st er re sch .um? 1110 " 2)1 ann in Deutschland
sich noch weiter in» \rh $ ! " "ier den Massen. Diese Zahl erhöht
Höchstaltersorenze vö» ^ ' t Millionen Mann , falls die
Mindestaltersgreme Dnn 9(iHi' 1 nuf 50 ^ rc  hinauf und die
Alles i„ allem ist ,nimi» ^8 Jahre herabgesetzt wird.
Oesterreich-Ungarns an trie ^ mi ?b-vsipbvreserve Deutschlands und
SU schätzen." 9 " triegsfahiger Mannschaft auf 18 Millionen

Der Werk der französischen Landesbesesligung.

statten lasse» ' wie^Amio" !870̂ 7l^ hg^ kein ^ 1011lb60"Kaiser Wilhelm selbst vornusaetem geringerer als der alte
Baden -Baden an Bismarck schrieb-̂ ' 1111 Oktober 1879 aus

Kriege m̂it F?an" resch w^ ê ch^ n Z! 6?1"10 '« einem
sofern ich seine Meinuna mchtteNe » ^ Admarschall Mottke ab, in-
ausreichcn, einen solchen KrnV »u »°? " ' .b"b unsere Streitkräfte
einen, solchen Falle ^ " bundete zu fuhren . In
finden, die ftch Dort ber »n» mi mä  t 8mi r Armee gegenüber be-
Fortschriit, den sic gemacht "pl 0 ^ ?u " ich unterscheidet, da der
müsse,! ivir in Betr ^ ?? l'ch mĉ bestreite» läßt . Außerdem
hermetisch abgeschloisĉ st ^ U, daß die französische Grenze fast
Belgien eine ununtcrst! / ' lnbem ,le 1,011 bcr  Schweiz bis nach
det, die, selbst me»» f. ro$ ene  Linie von Festungen und Forts bil-
Berstörkunaen Z -L. durchbrochen würde , es unmöglich machte,
schon SWHrhri,* 0lrC wront zu senden, und überdies den strategi-
einem st Mchrän '.e k^ ,5 lb fte enorm erschweren würde . Auf
marschalls l ol h ükellie müssen wir nach der Ansicht des Feld-
können Wir de „st m flacht liefern. Wenn wir siegreich sind,
wir durch dies»» HÄHkugenen Feind nicht verfolgen wie 1870, da
Wir, anstatt ,»,/ churtc! van Festungen aufgehaltcn werden, die
Monate könnten "st^ CUtte  Berfolgung einzulassen, belagern müßten,
und das mürNeV °^^0ohen, bevor wir eine von ihnen einnähmen,
ser Linie wieder ch olse? w 9k" ^ ?lrmec  lassen , sich hinter die-
cmigcgenmin-ie» " k"r ” Auhs zu sammeln und uns woblvorberoitot
»e» "" l die Gefahr , unsere Verbindun-
geqen die hlmKn, tl13 ®u slbven , durchbrechen sollten. Wenn da-
das linke RbeÄL in  öcr  ersten Schlacht besiegt wird, ist
Stron, ' zurückz-'ehen̂ 3 01̂ verloren , und wir intissen uns über den
Krieae" ne»iem" m ?,e" nd darf Oesterreich nicht in einem solchen
verpflichtet werden^ »»'- mu& im  Gegenteil vertragsmäßig
radeso wie der Aertr » ° seiner ganzen Macht beizustehen, ge-
land zu t;„> Vertrag uns verptlichret, dasselbe gegenüber Ruß-

' - - Wilhelm.

Tager-Rundscha«.
nehinunaen hJLW " ' I 6: Oktober. (Amtlich.) Aerschiedene Wahr-
unsere Gegner n»s stE" lassen es als gewiß erscheinen, daß
Material »nd Rj l Wege über das neutrale Ausland versuchen,
derem K,-i,,»<-»>.,? » Zur Anfertigung von Munition und am
Möglichte!, -11?l. m Deutschland anzukaufen. Es läge die
dies sich, ,, m V bn6 111 Deutschland ansässige Firmen versuchen,
Gesinnuna Ä b^ ieu . Ganz abgesehen von der undeutschen
läge u. a. aiirf. ' , Geschäftshäuser an den Tag legen würden,
nach 8 so sw° " " schwerer Verstoß gegen das Strafgesetz vor : dennnach 8 go P -' T" Imwerer -verstoß gegen das Strafgesetz vor : denn
während ' dnes ' mirb  vut Zuchthaus bestraft, wer vorsätzlich

"»er feindlich-^ Lcht LMleisZif °u-8ebr°ch°"°n Krieges
linterrcdi .na^n i, ?̂ 011  Björnfons . Björn Björnson hat in einer
Cxtrabladet tim dänischen Korrespondenten des Kopenhagener
scheu ihm nickst geäußert , daß verschiedenes an den Deut-
lliation an he» bo.̂ lW. über der frohe Glaube der deutschen
Björsons felseniestê n -'" sl höchster Bewunderung erfüllt . Cs fei
gewollt bst,,' W,K lleberzeugung , daß Deutschland nicht den Krieg
dos Volk i» »»- -I1..obsrder Krieg gleichwohl gekommen sei, steheopif+ev,..'. . 1 imer schütter!ich er Einiotest »»h die etn,»,sti„e Me-

^ ^ ^®r Soldat.
Ruhmes - u'nb' Vjh 0? ^ "uppen im gegenwärtigen Kriege solche
unsere Feinde j» r̂ l! ateu  3 " vollbringen vermögen, die sogar
hung des deutschen A ,vncn  versetzen , liegt an der ganzen Erzic-
v,» langte für den « std . henn  Erziehung , nicht bloße Dressur
Wilhelm I ., de» kein geringerer als der große Kaiser
sagte er einmal «w? 3 Deutschen Reichs. „Ausexerzieren",
lasten sich j», l -Posten stehen, tirallieren , scheibenschießen
nicht den Soldoken s L’\! mechanisch beibriiigen. Das macht aber
exerzieren lädt rieh ckander» nur einen dresilerten Bauern . Aus-
absr nur ein n„ ^ Rekrut in 6 bis 10 Wochen, dann ist er
Soldat ist elmn!-3 ,?, !s? !er cr  Rekrut , kein erzogener Soldat . Ein
biot mit seine», 7a„» t cs als ein ausexerzierter Mann , der zur
nur bewaffnete,, m/wehr umgehen kann. Zwischen Soldaten und

isneten Menschen besteht ein Unterschied." Wiederholt de-

tonte er, daß der Soldatengeist iu der Armee erzogen werden
müsse. „Der Mann muß zum Soldnteii erzöge» werden, was nur
dtirch Gewohnheit zu erlangen ist. ' Je länger die Vorbereitüngen
im Frieden , desto fester der Rahmen des präsenten ivie des Re-
seroebestandss, desto fester dieser Kern, an den sich die Illngstdienen-
deii und später die übereilt ausgebildeten Rekruten der Kricgs-
periode anschliehen. Bon diesem sestgeschulten Kern lernt der ireu-
eintretende Soldat im Kriege während weniger Wochen niehr als
im Friedensverhältnis in Monaten ." „Zuverlässigkeit," so äußerte
er- sich ein andermal , „erzeugt sich nur durch die Erziehung des
Soldaten , keineswegs durch seine Abrichiung allein. Zuverlässig
ist aber eine Gruppe nur dann , wenn sie unter allen Umständen
und Wechseksällendes Kriegsglückes iren, gehorsam und in Ord
nung ausharrt . Die Zuverlässigkeit einer Truppe besteht in ihrer
längeren Erziehung zu den Soidutentugenden . 5)ierzu gehört
namentlich dos Vertrauen der Oberen zu den Uniergebeneu und
umgekehrt. Dieses gegenseitige Vertrauen läßt sich aber nicht in
ivenigen Monaten einexerzieren, sondern kann nur durch längeres
Beifamurensein, also Erziehung der Soldaten , erreicht werden. ' Die
Erziehung muß dauernd sein, um wahre Soidntcntugenden zu er¬
zielen. Soldatengeist erzieht man nur durch längere Gewöhnung
an den Dienst, an dessen Pflichten und Obliegenheiten, an das
Verständnis dafür ."

Den echten Soldatengeist aber sah Kaiser Wilhelm s. in freu¬
diger Erfüllung des Befohlenen und Erlernten ans Pflichtgefühl
und nicht ans Furcht oor Strafe , in der Betätigung von Mut und
Tapferkeit, in der Ertragung aller Mühseligkeiten und Entbeh¬
rungen des Krieges. „Tatkräftigkeit , Ausdauer und Treue wur¬
zeln in der Erziehung des preußischen Soldaten . Dieser mili¬
tärische. Geist spricht sich in allen Graden aus , wird von einem
unübertrefflichen Offizierkorps getragen und verbreitet sich über
aite Glieder des Heeres. Notwendig ist ein Heer von ernstem
und strengem Soldatengeist , der nur von der ritterlichen Gesinnung
der Offiziere ans die jugendlichen Soldaten aus - und übergehenkann."

Diese» militärischen Geist von Geschlecht zu Geschlecht durch
Tradition und Uebung zu erhalten , bezeichnte er als eine der
vornehmlichsten Aufgaben jedes Kriegsherrn und fügte hinzu: „Je
mehr ein wahrer militärischer Geist das Heer beseelt, desto schwerer
wird es revolutionären Bestrebungen , ihm beizukommen. Bon
dem Geist des Heeres hängt oft die Existenz des Vaterlandes ab.
Der militärische Geist erleichtert die Disziplin und begeistert zu
Taten , wie sie in Marmor , Geschichte und Volkserinnerungen fort-
leben. Zu dem trefflichen Geist der Armeen gehört, daß das Volk
für denselben ist."

Wie recht der große Kaiser, der Reorganisator des preußischen
Heerwesens, mit seinen Ansichten und Forderungen über die Er¬
ziehung des Soldaten hatte, das hat sich in den früheren Kriegen
gezeigt, und das beweist auch wieder der gegenwärtige Krieg, in
dem jeder einzelne Soldat die denkbar größte Leistungsfähigkeit
an den Tag legt, weil eben jeder, vom Offizier bis zum Gemeinen,
ein mit echt soldatischem Geiste erfüllter ganzer Mann ist. Und
so lange unser Heer in diesem Geiste sich erhält , wird das Vaterland
nicht in Gefahr sein.

Opfenoüüglfeüt In der Oefiensföhrnng.
Eine zeitgemäße Betrachtung über die Ernährung des deut¬

sche» Volkes in der Kriegszett stellt der Militärintendanturrat
Ahlemann an, der als ökonomischer Referent des Gouvernements
Ulm (Donau ) besondere Sachkenntnis für sich in Anspruch nehmen
darf.

Er geht davon aus , daß bekanntlich Deutschland seinen, Broi-
bedarf durch eigenen Getreidebau nicht ganz zu decken vermag und
schon bisher besonders Wehzen aus dem Auslande cinführen mußie.
Dazu komnie, daß die anfänglich als gut erwartete Roggenernte
nicht so günstig ausgefallen sei. Ferner müsse mit einer geringeren
Ausnützung des nstpreußischen Ackers zu Anbauzwecken von Hafer,
Brotfrücht und Kartoffeln für das nächste Jahr gerechnet werden.
Außerdem habe aber auch die diesjährige Ernte eine Verringerung
erfahren , und schließlich befänden sich jetzt schon 300 000 gefangene
Feinde im Lande, die ernährt werden' müssen, und deren Zahl
voraussichtlich noch erheblich wachsen wird.

Angesichts dieser Tatsachen tritt also, wie Ahlemann stark be¬
tont , das eiserne Gebot der Ätotwcndigkoit an uns heran , genau so
wie dos Volk wie ein Mann sich erhob, um gegen die zahlreichen
Feinde ins Feld zu ziehen, genau so, wie die Kriegsanleihen weit¬
aus überzeichnet wurden , auch hinsichtlich der Ernährungssrage
geschlissen die grüßte Opserwllligkeit zu zeigen.

Folgende Mittel stehen uns zur Bekämpfung von Verpfle¬
gungsschwierigkeiten zu Gebote:

Der vorhandene Schlachtviehbestand kann durch Schlachten und
vollste Ausnützung sämtlicher Gefrier - und Kühlanlagen verringert
werden. Die kalte Jahreszeit muß zur Llnsertigung von Daüer-
fleisch jeder Art mit allen verfügbaren Kräften ausgenutzt werden.
Zugleich mit diesen beiden Maßnahmen verringern wir das Ilm-
stchareifen der in einzelnen Teilen des Landes herrschenden Vieh¬
seuchen (Rotlauf bei den Schweinen, Maul - und Klauenseuche bei
den Rindern ) und erübrigen Getreide und Kartoffeln , die zur Er¬
nährung des Volkes nutzbar gemacht werden können.

In den letzten Jahren sind die Ansprüche, die das ganze deut¬
sche Volk an seine Lebensführung stellte, so übei-trieben worden,
daß man ruhig sagen kann, die meisten Menschen, ganz gleich
welcher Gesellschastsklassesie angehörten , lebten über ihre Vcr-
hältwsse. Die gute alte Mehlsuppe und Milchsuppe, die kernige
Menschen großwachsen ließ, ist von dem Frühstückstisch verschwun¬
den. UeberaU ist Kaffee zur Volksnahrung geworden. Die Ner¬
ven unserer Bevölkerung haben in sämtlichen Schichten nachge¬
lassen. Es ist die höchste Zeit , daß wir zur einfachen Lebens¬
führung zurückkehrcn, wenn wir weiter als führende Großmacht
bestehen wollen, ganz abgesehen davon, daß weniger Geld für
Kolonialwaren ins Ausland gehen würde . Hier ist dos in einzel¬
nen Teilen unseres Vaterlandes zur Ersparung von Weizenmehl
bereits gebackene Kriegsbrot zu erwähnen.

Halbe Arbeit hilft aber nichts, es muß einheitlich vorgcgangen
werden, denn ein Erfolg läßt sich nur erringen , wenn der Ge¬
danke vom ganzen Deutschen Reiche ausgenommen und durchge-
sührt wird . Der Verbrauch von Wein, Bier , Alkohol aller Art
ist Bedürfnis geworden, um unsere immer schwächer werdenden
Nerven anzupeitschen. Auch hier mutz eingesetzt werden . Es
könnte ganz gut ein Teck der Rohstoffe, die man zur Herstellung
von Bier braucht, also Gerste und Malz nicht hierzu, sondern zur
Ernährung der Bevölkerung verwendet werden. Das gleiche gilt
in noch höherem Matze von Korn und Kartoffeln , aus denen in
Friedcnszciten Branntwein hergestcllt wurde . Durch diese letzt¬
genannten Maßnahmen werden weitere Mengen von Nahrungs¬
mitteln , Gerste, Malz , Korn, Kartoffeln für die Bevölkerung frei.

Es liegt zurzeit eine sehr einlcuchtcnle Schrift über die Ver¬
wendung von Kartoffelmehlzusatz vor . Im Norden und Osten
Deutschlands hat dieses vorzügliche wohlschmeckendeMehl schon
längst Verwendung als Brotmehlzusatz gefunden und ist auch in
Süddeutschland, z. B . in der fränkischen Gegend und in einzelnen
Teilen Württembergs nicht unbekannt . Machen wir daher aus der
Not eine Tugend und führe» es überall ein zur Schonung unserer
Brotmehlbestünde . Sluch Einschränkung im Genuß von süßen
Backwaren und Kuchen erscheint geboten. In einer Zeit , wo unsere
Brüder im Felde bluten, ist es wohl nicht nötig, 'mehr zu essen,
ols zur Ernährung des Körpers unbedingt erforderlich erscheint.

Zweifellos müssen wir nis ein Voll, das weiter bestehen will,
zeigen, daß wir dem Willen zutn Siege auch den Willen zur Ein-
schrönkung unserer Lebenshaltung unterzuordnen bereit sind. Das
wirtfchoftlichc Durchhalten ist zum glücklichen Ausgange des Krie¬
ges ebenso notwendig wie die auf dem Schlachtfelde errungenen
Siege , es ist sogar die Vorbedingung dafür.

„Also auf, Ihr deutschen Frauen und Männer , schließt Ahle-
mann wirkungsvoll feine Betrachtungen , zeigt, daß Euer Opfer-
mut alle,, Ansorderungeu gewachsen ist! Eure Männer , Söhne,
Brüder habt Ihr willig hergegeben, so tarn es Euch wahrlich nicht
schwer fallen, die gebotene Einschränkung in der Lebensführung
vorz, Nehmen. Wir leben in einer tiefernsten Zeit , wir müssen ernst
und deutsch denken und handeln. Dann wird der Sieg nicht fehlen,
und Seuchen jeder Art werden als Folgeerscheinung etwaigen Nah¬
rungsmangels dem deuischen Volke erspart bleiben."

Lsrtungslcüau.
Die Berk. Pol . Rachr. schreiben:
Bei ruhiger Ueberlegung muß sich jeder Einsichtige selbst sagen,

daß den amtlichen Stellen Deutschlands eine publizistische Erör¬
terung der Veränderungen , die der Krieg für die Landkarte Euro¬
pas im Gefolge haben dürfte, im gegenwärtigen Zeitpunste nicht
erwünscht sein kann. Aber daß wir das Ergebnis des Krksges ins
Auge fassen, ist nur natürlich und auch notwendig. Dabei hat als
unbedingt feststehende lleberzeugung zu gelten, daß, wie es auch
in der Kriegstagung des preußischen Landtags nachdrücktichst be¬
kundet und bekräftigt worden ist, ein Friede erkämpft werden muh,
der eine Wiederholung des ruchlosen Ucberfalls, beffen Opfer
wir geworden sind, auf lange Zeit hinaus unmöglich macht. ^Von
dieser Einmütigkeit hat sich nur die sozialdemokratische Presse,
voran der „Vorwärts ", ausgeschlossen. Das Wor ! des Kaisers in
der Thronrede „Uns treibt nicht Eroberungssucht" muß dazu her¬
hotten, den Standpunkt des sozialdemokratischen Blattes zu recht¬
fertigen. Dabei wird aber verschwiegen, daß am 4. August, als
der Kaiser dieses Wort sprach, die Kriegserklärung Englands noch
nicht erfolgt mar, Japan sei» schamloses Ultimatum wegen der
Besitzcrgreisung von Kiautschou noch nicht gestellt, die englische Re¬
gierung von einem nötigenfalls zwanzigjährigen Kriegs, der zur
Vernichtung Deuifchlanüs führen müßte, noch nicht gesprochen hatte.
Und weiter ! Am 4. August, als der deutsche Reichskanzler vor¬
dem Reichstag den Cininarsch deutscher Truppen in Belgien als
ein Unrecht bezeichnete, hatte man an den deutschen amtlichen
Stellen die unwiderleglichen Beweise für die seit Jahren vorberei¬
tete geheime Verschwörung zwischen dem Zweidund , England und
Belgien, Beweise, die namentlich durch das der deutschen Rcichs-
post in die Hände gefallene Schreiben des belgischen Geschäfts¬
trägers in Petersburg au den belgischen Minister des Auswärtigen
und durch die in den Archiven des belgischen Generalstabs in
Brüssel ausgefundenen Dokumente erbracht worden sind, noch nicht
in Händen . Damit ist aber die Lage, in der wir uns befinden,
und die Aufgabe, die wir zu lösen haben, eine wesentlich andere
geworden. Nach solchen Erfahrungen und Ereignissen ist, das Ge¬
bot nationaler Selbsterhaltung , daß mir einen Frieden erkämpfen
müssen, der uns auf lange Jahrzehnte hinaus völlige Sicherheit
gegen jeden Angriff gewährt , eine selbstverständliche und unab¬
weisbare Forderung geworden. Wir wissen jetzt, daß wir dauernd
einer Welt in Waffen in ständiger Kriegsbereitschaft gegenüberzu¬
stehen haben, und diese Erkenntnis mutz unter allen Umständen
dazu führen , daß wir , wenn unsere Feinde niedergeworfen sind,
dann auch wirklich diejenigen Friedeilsbörgschaften durchsetzen, die
wir unbedingt nötig haben, und die, vielleicht abgesehen von eini¬
gen noch immer in internationalen Verbrüderungsidecn befangenen
Träumern und Phantasten , das gesamte deutsche Volk vgn den an
vcrnntwortticher Stelle stehenden Männern , insbesondere von ^sei¬
nem Kaiser erwartet . Mit welchen Mitteln diese Friedensbürg¬
schaften beschafft werden, ist eine später zu erörternde Frage . Jetzt
kommt es darauf an, daran festzuhalten, daß solche Pürgschasten
beschaffr werden müssen, und als einmütige Fordernngches gesam¬
ten deutschen Volkes festzustellen, daß wir ebenso, wie wir kein
Opfer gescheut haben und scheuen werden, lim den Sieg zu er-
kämpfen, beim Friedensschluß auch vor den Mitteln nicht zurück¬
scheuen dürfen, die uns einen dauernden Frieden gewährleisten,
einen Frieden , der der gebrachten Opfer würdig ist.

Uns treibt nicht Eroberungssucht, aber uns gebieten Ehre
und Pflicht, das Erbe der Väter zu wahren und sicherzuslellen.
Das ist unsere Schuldigkeit denen gegenüber, die nach uns kommen!

Kleins Mitteilungen.
Die Königin von Spanien ist von einem Knaben enibunden

worden. — Der jüngste spnnische Prinz ist der fünfte Sproß der
Königsfamilie.

Petersburg . Gegen den Fürsten Radzimill, Mitglied des
Deutschen Reichstags , der in ' Rußland gefangen .ist, sei jetzt eine
Verfolgung wegen Spionage eingeleitet. Die ursprüngliche er¬
hobene Anklage wegen Hochverrats ist zurückgezogen worden.

Karlsruhe , 27. Oktober. (Nichtamtlich.) Dem Hofbericht zu-
chlge hat die Großherzogin Hilda von Baden beim Herannahen
ihres Geburtstages (3. November) den Wunsch ausgesprochen, in
diesem Jahre auf Blumengaben zu verzichten. Die Großherzogirt
würde es dagegen freuen, wenn bei diesem Anlaß Liebesgaben an
die Truppen oder Zuwendungen an das Rote Kreuz geinacht
würden.

W. V. Men , 27. Oktober. (Nichtamtlich.) Die von der „Daily
News " in London verbreiteten ungünstigen Nachrichten über den
Gesundheitszustand des Kaisers Franz Joseph sind vollkommen un¬
begründet. Der Kaiser erfreut sich des besten Wohlseins und er¬
ledigt mit unveränderter Arbeitsfrische die übergroße Zahl der Re-
gierungsgeschäste, erteilt täglich Audienzen und empfing heute den
Grafen Berchtold in einstündiger Audienz.

KP . Aus dem Auslände zurückkehrends Rescrveofsiziersaspl-
ranten haben ihre sofortige Einstellung beim Bezirkskommando zu
erbitten . Eine freiwillige Meldung bei einem Ersatztruppenteil ist
nicht zulässig.

Akhen. Am 27. Oktober beging das griechische Königspaar die
Silberhochzeit, zu der der Kaiser seinen Besuch in Aussicht gestellt
hatte . Der Ehe des 5lön!gspaaies sind außer dem am 19. Juli
1890 geborenen Kronprinzen Georg noch zwei Prinzen und drei
Prinzessinnen entsprossen.

W. B . Kapstadt. 26. Oktober. (Nichtamtlich.) (Reuter .) Oberst
Maritz ist geschlagen worden. Er ist verwundet und auf deutsches
Gebiet geflüchtet.

Nachrichten am yschheim u.  Umgebung«
Hochheim. Wir sollen den Krieg mit Würde führen ! In'

einem Soldatenbrief von der Front in Frankreich beklagt sich der
Schreiber bitter darüber , daß den Soldaten sog. Kriegsulkkarten
mit derben Späßen und rohen Abbildungen zugehen. Aruh der
Ton mancher Zeitungsartikel errege draußen Anstoß, so z. B.
wenn in ganz hochtrabend-wegwerfendem Ton von der französi¬
schen Armee gesprochen werde. Borne in den Schützengräben be¬
urteile inan den Feind doch anders trotz aller Zuversicht und allen
guten Mutes . — Möchten doch alle, die es angeht, solche Mah¬
nungen beherzigen!

* Wir erhalten folgende Zuschrift: In der täglichen Praxis
zeigt sich, daß auch hier in Hochheim die Angehörigen der Krieger
oft sehr ungenaue und manchmal auch falsche Adressen in der Hand
haben. Wenn „23. Regt." adressiert wird statt 23. Feldartillerie¬
regiment oder „32. Regt ." statt 32. Reserveregiment, so kam, die
Feldpost wirklich nichts dafür , wenn der Brief nicht ankommt.
Zwischen Linien -, Reserve-, Landwehr - und Landsturmforniationen
muß genau unterschieden werde»! Man sollte auch nie versäumen,
den Absender genau anzugeben. Eine ganze Anzahl Hochheimer,
stehen übrigens in denselben Regimentern oder Bataillonen . Da
kann man die Adressen zuhause gegenseitig vergleichen und ergän¬
zen. Das sollen namentlich diejenigen schnellstens nachholen, die
bisher keine oder nur schlechte Verbindung mit ihrem Krieger be¬
kommen haben. — Für alle Hochheimer aber , die noch ausrücken
oder wieder ausrücken, ergibt sich die Mahnung : Schreibt Eueren
Leuten sofort genaue und zuverlässige Adresse und teilt ihnen jede
Aenderung der Adresse sofort mit. „Kriegshilse Hochheim."

* Das Mitglied der hiesigen Sanitätskolonne Herr August
Kaiser, der im 80. Reserve-Jnfanterie -Regiment gemeinsam mit
vielen Hochheimern, schon viele blutige Gefechte und schwere Schlach¬
ten in Belgien und in Frankreich mitgemacht hat , wurde, wie er
dieser Tage der Kolonne aus der Schlachtlinie Verdnn -Reims „aus
dem Schützengraben" milteilte, am 28. September zum Gefreiten
befördert, und erhielt außerdem am 17. Oktober das Eiserne Kreuz
für Auszeichnung in der Schlacht und zugleich für seine Dienste als
Sanitäter , in welcher Eigenschaft er vielen deutschen und Hoch¬
heimer Kameraden und ebenso verwundeten Franzose», ivie auch
feinem eigenen verwundeten Oberst mitten in der Feuerlinie dih
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'erste sanitäre Hilfe geleistet und die ersten Wundverbände angelegt
hat . Unfern herzl. Glückwunsch dem tapferen Krieger und braven
Sanitäter!

* Am vergangenen Freitag hatten die Offiziere des Ersatz-
Bataillons ihre Quartiergeber in den „Kaiserhof" zu kalter Platte
und Bier eingeladen. Der Abend hinterließ — wie wir hören —
in seinem einfach-würdigen Verlaus den Eindruck allgemeinster Be-
sriedigung.

* Die Nachfrage nach Trauben oder Traubenmaische in grö¬
ßeren Mengen vermehrt sich täglich. Es befinden sich jedoch die
Herbsterträge der meisten kleineren Winzer und Besitzer, soweit
dieselben nicht selbst gelagert wurden, bereits in festen Händen.
Der Traubenpreis betrug beim seitherigen Ankäufe 28—30 Mark
für 50 Kilo. Die beiden Winzervereinigungen erzielten ansehnliche
Mengen , sodaß eine nennenswerte Anzahl Nummern von 1914er
zur Versteigerung gelangen werden.

* Wie verlautet , soll die hiesige Einquartierung anfangs des
nächsten Monats wieder verstärkt werden. — Soweit bis jetzt zu
übersehen ist, sind die Aussichten für den diesjährigen Pferdemarkt
nicht ungünstig . Die meisten Stallungen sind bereits von aus¬
wärtigen Händlern belegt. Der Marktplatz befindet sich diesmal
in dem Gelände südlich der Frankfurter Straße , zwischen dieser und
dem Flörsheimerweg.

* W. B . (Nichtamtlich.) Beim Entladen von Kohlenwagen
haben sich an zwei Stellen , von denen eine im Korpsbezirk liegt,
je zwei geladene französische bezw. englische Granaten gefunden.
Alle Kohleninteressenten werden aufgefordert , ähnlichen Vorkomm¬
nissen, denen zweifellos verbrecherischeAbsichten zu Grunde liegen,
durch sorgfältige Instruktion ihrer Auslader usw. ihre volle Auf¬
merksamkeit zu schenken, damit Unglücksfällen vorgebeugt wird.
Biebrich.

* Am 7. September fiel in Feindesland der Königl. Kreis¬
sekretär des Landkreises Wiesbaden Ludwig K a st e n , Unteroffi¬
zier der Landwehr . Der Kgl. Landrat Kammerherr von Heim¬
burg widmet dem verdienstvollen Beamten , der dienstlich und
außerdienstlich sich allgemeinster Wertschätzung erfreute, einen sehr
ehrenden Nachruf.

Wiesbaden . Montag mittag kurz vor 2 Uhr traf hier ein
Berrvundeientransvort vun einem Offizier und 32 . Mann ein. die
in die hiesigen Lazarette und Krankenhäuser verteilt wurden.
Unter den verwunderen Mannschakren befand sich a< ch ein Fran¬
zose und ein Engländer . ES war ein gewöhnlicher Personenzug
ta den e ir Slnmbl belgischer Wagen eingestellt waren Er kam
aus der Gegend Gent -Brügge und brachte Verwundete auS den
letzten Kämpfen bei Nieuvvrt -Ittrmuiden Der Zug führte zunächst
tNov Berivundete , di- an verschiedenen Orlen der durchlausenden
Strecke nusgeladen und in Lazarette un ergebracht wurden . Der
Rest mit 32l Mann wurde in Wiesbaden untergebracht . Unter
den Kriegern waren teilweise solche, die bereits schon ein »al ver¬
wunde ! und nach völliger Genesung wieder in die Front zurück-
gekehrt ivaren . Verschiedene Verwundete tetlien mit, dan unsere
Operationen an der Nordsee lang 'am aber sicher vorwärtsgmgen.
Sie spendeten vor allem unserer Artillerie uneingeschränkte» Lob.

wc. Wiesbaden . Ein Ueberfall, bei dem der Zweck nicht recht
klar ist, ereignete sich in der Frankfurtcrstraße . Verschiedene Bur¬
schen fielen über einen auf dent Heimwege nach Erbenheim befind¬
lichen Arbeiter her, knebelten ihn, verstopften ihm den Mund , ge¬
raubt sollen sie jedoch nichts haben.

All! dem Rheingau. Während im untern Rheingau in manchen
Gemarkungen die Lese der weißen Trauben bereits beendet ist, hat
man damit im obsrn und Mittlern Rheingau noch nicht begonnen.
Die Trauben reifen bei meist günstiger Witterung gut aus , so daß
die Beschaffenheit von Tag zu Tag besser wird. Im allgemeinen
wird man mit der Güte des diesjährigen Gewächses recht zufrieden
fein. Dafür wird aber die Menge sehr viel zu wünschen übrig lassen.
Mit ganz wenigen Ausnahmen wird der Ertrag wohl recht gering
ausfallen . vielleicht wird der Menge-Ertrag einem Fünftel-Herbst
gleichkommen. Selbst die Gesterreicher Reben in den höher gelegenen
Lagen werden in diesem Jahr nur eine geringe Menge ergeben.
Lin« Ausnahme bilden nur die Weinberge, in denen die Reben
gegen den Sauerwurm mit Rikotinmitteln behandelt worden sind.
Auch die rechtzeitige und sachgemäß gegen die Pilzkrankheiten ge¬
spritzten und geschwefelten Reben werden einen besseren Ertrag als
den Durchschnitt ergeben. Geschäftlich ist es immer noch recht still.
Su einem eigentlichen Herbstgeschüftwird es kaum kommen; denn
in den Grten des untern Rheingau; war von einem Herbstverkauf
wenig zu merken. Bei dem geringen Rlenge-Trtrag war das Lese-
gut alsbald in feste Hände übergegangen. Bezahlt wurde dort für
die 200 Liter Maische Y0—100.,* .

Aus dem Rheingau . Im Laufe der nächsten Tage beginnt in
einigen Gemeinden des Mittelrheingaucs der allgemeine Herbst;
andere begnügen sich mit der Ansetzung einer Borlese.

)( Eltville . Lin I7jähriger Ritter des Eis crnen liren-
zeS.  Der 17 Jahre alte Fähnrich im 44 Feldartillerie -Regiment
Ferd. Brüht , rin Sohn des hiesigen Sanitätsrats Vr. Brühl , hat
für unermüdliche Energie und Tapferkeit vor dem Feinde das Eiserne
Rreuz erhalten.

Franksurt , ?6 Oktober . Die Kälbervreise fallen . Auf dem
betrugen Frankfurter Hauploiehmarki machte sich bei den Kälbern
ei» Preisrückgang in der dritten Qualität von 95: 100 aus 85: 00
Pfennig pro Viund Schlachtgewicht geltend . Von der zweiten
Qualität , feinste Mastkälber , ivar kein Stück angetrieben . Die
Schweinepreiie fielen durchgängig um 2 Pfennig pro Pfund
Schlachtgewicht gegen die Vorwoche.

Fcanksurk. Vis etwa zum 10. November finden in den Ta¬
gesstunden auf dem Frankfurter Flugplatz Probeflüge mit Doppel¬
deckern statt, die sich auch auf die Umgebung des Platzes ausdeh¬
nen werden. Die Flugapparate tragen das deutsche Erkennungs¬
zeichen. Um falschen Alarmnachrichten und Schlimmerem vvrzu-
beugen, wird auch die Umgegend auf diese Probeflüge hiermit
öffentlich hingewiesen.

von der Lronberger Bahn . Mit der Umgestaltung des Bahn¬
hofes Cronberg , der in seinen Einrichtungen vollkommen veraltet
ist, wird jetzt der Anfang gemacht.

— Nach einer Anfrage der Militärbehörde an Herrn C. W.
Leux, Goethestraße, erklärte er sich bereit, einen Kraftwagen zu
bedienen. Er kam jetzt zur Einreihung unter die Rekruten nach
Metz und wird dort einexerziert. Herr Leux ist 52 Jahre alt , ist
also der älteste Rekrut der Armee.

Cronberg. Nach einem allerdings nichtamtlichen englischen
Schlachtbericht soll Prinz Maximilian von Hessen gefallen sein und
mit drei englischen Offizieren aus dem Besitztum eines englischen
Trappistenklosters begraben worden sein. — Das hiesige Hosmar-
schallamt hat noch keine Nachricht erhalten.

(Prinz Maximilian Friedrich Wilhelm Geurg Eduard , der am
20. Oktober 1894 auf Sckiloß Rumpenheim geboren wurde, also das
20. Lebensjahr vollendet hatte, war der zweite, von den sechs
Söhnen des Prinzen Friedrich Karl von Hessen und der Prinzessin
Margarete , der jüngsten Schwester des Kaisers . Cr hatte erst im
vorigen Jahr die Lichterfelder Kadcttenanftalt verlassen. Bor kurzem
sind bekanntlich sein Vater und einer seiner Brüder , die gleichfalls
am Feldzuge teilnahmen , verwundet worden.

Oranienffein . Der b dbcr an der diesigen Kndettcnschule
kommandierte Leutnant Flieget  ist in Feindesland gefallen.

Hn«rlef aus der Umgegend»
hechisheim. Vom Bruder im Feindeslande beerdigt. Der

aus Stadecken stammende junge Lehrer Adam Böller von hier ist
auf französischem Boden den Heldentod für das Vaterland gestor¬
ben. Einer der ersten, der den jungen, sterbenden Helden auf dem
Schlachtfelde auffand , war der eigene Bruder . Dieser schaufelte
auch dem gefallenen Bruder aus feindlichem Boden ein Grab und
schmückie es mit andern mit einem Holzkreuzlein und frischen
Blumen.

Bretzenheim. Der achtjährige Knabe Schäfer aus Ingelheim,
dessen Vater im Felde steht, war hier bei Verwandten auf Besuch.
Gestern abend geriet er beim Spielen unter einen beladenen Wa¬
gen, das eine Rad ging ihm über den Leib und verletzte ihn lebens¬
gefährlich. Cr wurde nach Mainz ins städtische Krankenhaus ge¬
bracht, dort starb er noch in der Nacht.

— Aus Rheinhessen. Die Maul - und Klauenseuche wird für
ganze Gemeinden in Rheinhessen zu einer schweren Kalamität . Die
verheerende Seuche hat in den letzten Tagen wieder bedeutend an
Ausdehnung gewonnen. Zu den bereits verseuchten Gemeinden
sind eine ganze Anzahl neuer Gemarkungen hinzugekommen.

Vermischter.
In Köln wurde kürzlich ein junges Mädchen bei dem Versuch

abgefaht , in Uniform an die Front zu gelangen.
Leipzig. Der Besuch der „Bugra " war , und das ist gewiß

ein Beweis für die gesunden finanziellen und wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse Deutschlands, während des Krieges ein sehr guter . Ins¬
gesamt wurde die Bugra vom Tage ihrer Eröffnung an bis zum
Schluß von 2 331 305 Personen besucht, wahrlich ein hochbefriedi¬
gendes Ergebnis in einem Sonnner und Herbst, in dein Deutsch¬
land gegen eine Wett von Feinden im Felde steht.

Lin Held. Der früher in Friedberg i. Hessen längere Jahre
stationiert gewesene Lokomotivheizer Heinz Kremer , der kurz vor
Kriegsausbruch nach der Station Frankfurt a. M . versetzt worven
war , wurde bei der Mobilmachung als Reserve-Unteroffizier in die
dritte Kompagnie des Infanterie -Regiments Nr . 81 eingestellt und
hat aus dem westlichen Kriegsschauplatz in dieser Kompagnie cif
Gefechte mitgemacht und nachdein sämtliche Offiziere der Kompag¬
nie gefallen, das Kommando derselben übernommen . Trotz zwei¬
maliger Verwundung in der Gefechtsfront verblieb Kremer bei sei¬
ner Kompagnie und ist überall , wie der Regimentsführer Major
Freiherr v. Schleinitz in einem Regimentsbefehl bekannt gibt, ein
leuchtendes Beispiel an Umsicht und Tapferkeit für alle Unteroffi¬
ziere und Mannschaften gewesen. Krciner, der zum Bizefeldwebcl
befördert, mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse dekoriert worden war,
hat nunmehr für seinen seltenen Mrit und Tapferkeit das Eiserne
Kreuz 1. Klasse erhalten und den Grad als Feldwebel -Leutnant.

Huch eine KriegshiKe.
Bon befreundeter Seite wird der „Deutschen Tageszeitung"

geschrieben:
Alle lieben deutschen Frauen bitte ich herzlich, die folgenden

beiden Rezepte zu lesen, auszuschneiden und auszuführen . Sie
sind erprobt , gut und nützlich, dabei ganz leicht ausführbar . Meine
lieben „Kriegs-Strickerinnen " — Frauen und Mädchen — erklär¬

ten einstimmig bei der Betrachtung der fertigen Modelle: „Das
ist schön zu brauchen und ganz einfach."

Wolle zu beiden Gegenständen weiche, gute Strumpfwolle«
z. B . Schmidts Nr . 16 A,  zu der Kopstappe inuß sie möglichst
„feldgrau " sein. Zu der Leibbinde gehören zwei hölzerne Nadeln,
zu der Kopskappe ein Spiet recht starke stählerne oder bleierne
Nadeln, erstere Nr . 10.

Rezept zur Leibbinde:
60 Maschen aufgelegt und damit 60 Nadeln gestrickt. Imme«

rechts hin und zurück, wie einen Schal . Bei der 61. Nadel wird in
jede zweite Masche eine neue ausgenommen, so daß es nun 90
Maschen sind; damit werden 148 Nadeln gestrickt. In der folgenden
Reihe werben dagegen 30 Maschen abgenommen, und mit den
wiederum 60 Maschen nun 68 Nadeln gestrickt, wonach Anfang
und Schlußreihe zusammengenommen werden.

Rezept zur Kopfkappe.
Sie ist gearbeitet , wie ein etwas ins Riesenhafte geratener

Männerstrumps , dem die Fußspitze abgeschnitten ist. Dort kommt
das Gesicht nachher durch.

Auf vier Nadeln werden 132 Maschen aufgelegt, und damit 38
Reihen — je 2 Maschen rechts, 2 links — gestrickt. Zu '-Beginn
des glatt rechts gestrickten Teiles werden zwischen Nadel 1 und 2
und 3 und 4 schnell hintereinander drei Maschen abgenommen;
es wirkt als ein kleiner Keil. Glatt werden 34 Reihen gestrickt,
und in den letzten Reihen oben an derselben Stelle wie unten wie¬
der 3 Maschen schnell zugenommen — Keil nach oben. Sodam«
werden 78 Maschen zum Hacken genommen, und damit 63 Reihen
gestrickt, worauf nochmals die mittelsten 26 Maschen abgesondert
werden, und diese allein nun 50 Reihen hoch gestrickt, — und zwar
der ganze Hacken auch je — 2 rechts, 2 links — gestrickt passend zu
dem unteren Rand . Unter Benutzung von Reservcnadeln werden
die Seitenmaschen dieses mittleren Hackenteils zusammengebracht.
Bon bellen Nadeln je eine Masche zusammcngestrickt, und die dar¬
aus entstehende Masche stets über die nächstfolgende gezogen, so
daß nur eine neue Masche bleibt. Es sind danach auf den beiden!
Nadeln 1—4 je 14 Maschen, zu denen nun die Seitenmaschen des
Hackens aufgestrickt werden, woraus sich 324 14—46 Maschen er¬
geben; dazu die je 26 Maschen auf den zum Hacken nicht gebrauch¬
ten Nadeln 2—3. An den Ecken der Nadeln 1—2 und 3—4 und in
der Verlängerung des mittelsten Streifens werden nun abgenom¬
men 14 Maschen. An den Ecken je ein Keil von 4 Maschen, in
der Miite gleich in der ersten Runde 6 mal die 2 Maschen links
zu je einer Masche zusammengenommen, und derart 34 mal her-
umgesttickt rechts und links wie zuvor. Genügend lose abgekettelt.

Ferner schreibt der „Deutschen Tageszeitung " eine Freundin!
ibres Blattes : Ich habe gelesen, daß für die Soldaten im großen
Mahstabe Pulswärmer gestrickt werden sollen. Ich finde das aber
nicht nötig. — Können dazu nicht sehr gut die Strumpfenden , die
doch meist ein großes Stück lmts und rechts (aljo anschliehen) ge¬
strickt sind (am Anfang), verwendet werden? Wie man uns erzählt
hat, laufen die Soldaten die Sohlen ganz fort . Reparieren kann
ihnen die Strümpfe niemand, also sind sie sonst unbrauchbar . Es
müßte nur daraus hingewiesen werden, auch sollten die Angehöri¬
gen ihre Krieger daraus aufmerksam machen. Es sollten lieber noch
mehr Strümpfe , Leibbinden usw. gestrickt werden, die viel nötiger
sind. Die abgeschnittenen Enden könnten von den Soldaten etwas
beheftet werden, zur Slot geht es auch so, das Ende rollt sich wohl
von selbst etwas ein!

Pulswärmer als Liebesgnbeu!
Um die Streitfrage , wie „Feld -Pulswärmer " beschaffen sein

müssen, zu entscheiden, wandte sich die „Deutsche Tageszeitung " an
das Kriegsministerium in Berlin und erhielt prompt folgende Ant¬
wort:

„Für Pulswärmer ist ein bestimmtes Muster nicht vorgeschrie¬
ben. Gegen die Anfertigung von Pulswärmern nach den einge¬
sandten Mustern findet sich nichts einzuwenden, zumal solche, so¬
weit ohne Anstellung von Traguersuchen sestgestellt werden kann,
sehr zweckmäßig erscheinen." Ich lasse nun zum allgemeinen Ruß
und Frommen anbei die Vorschrift für unsere Muster folgen: Ge¬
samtlänge ca. 2714  Zentimeter (glatter Darm ), 2 links, 2 rechts»
Weite 60/64 Maschen, ausgespannt 13/13)4 Zentimeter Spann¬
weite. Gestrickt wird bis 19 Zentimeter Länge rund herum, dann
einen 4 ’A Zentimeter langen Schlitz machen, indem man die er¬
forderlichen Reihen hin- und zurückstrickt. Nun noch rund 4 Zenti¬
meter weiterstricken.

Der Schlitz dient zum Durchstecken des Daumens , die 4 Zenti¬
meter Ueberständ über dem Schlitz sollen die Hand bis zu den
Knöcheln schützen. Es liegt also ein Puls - und Handwarmer vor,
der den Soldaten gestaltet, beim Schießen die Finger frei zu be¬
wegen und doch einen Handschuh zu tragen . Man muß dach heden-
ken, daß unsere Truppen im Falle eines strengen Winters in die
Lage kommen können, tagelang bei großer Kälte im Feuergefecht
zu liegen. Was sollen ihnen denn dort die „üblichen" kurzen Din¬
gerchen (16 bis 20 Zentimeter Länge) nützen? Die gewähren in
Hof und Küche ausreichenden Schutz, aber nicht im polnische»
Winter.

„Ruhig zielen und sicher abkommen", hat der Kaiser seine»
Jägern bei deren Abmarsch nach der Grenze als Hauptsache emp¬
fohlen. Dazu gehört aber im Winter , daß die Hände so gut als
irgend möglich geschützt sind. Deswegen haben wir , „hauptsächlich
für Soldaten der ersten Schießklassebestimmt," zum Teil noch einen
2 'A Zentimeter langen Ansatz an den vorgeschricbenen Schlitz an¬
gestrickt, damit auch der Knöchel des Daumens feinen Schutz hat.
Die Finger bleiben selbstverständlich ganz frei.

Berlin W. Dr . phil. O. B. . .

Wegen Sterbeialls in der Kamilie bleibt das

Katajteromt
Donnerstag , den 28 . Oktober 1914 geschloffen. 465h

Steuer-Inspektor.

phrenologin
deutet Kopf-
ur,d Hand -
Unten, auch

, „ , Pbotoar . u,
i. euch. Handschrift.

Tagt , auch Sonntags
zu sprechen Frau C.
Schuttes . Wtesv .» etenenstr 12,1

Auf der städtischen Kehrichtverbrennunqstnnstalt
Wiesbaden werden gegen Erstattung der Selbstkosten
für Verladen

waggonweise abgegeben. Nähere Auskunft erteilt Unter¬
zeichnete Geschäftsstelle. 438a/>3iK

SMIIltz» Mtisttarat.

Landw. Lehr¬
anstalt and
Lehrmolksrei

D zeiteem . Ausbilduus ' « uie
SteUuii «: als Verwalter , Ttei-h-
riunaäfiihiw .Molkeretbearnrer,
Prosp kostenlos durch den
M nirwMor - J . Kraute.
Junge unabhängige Frau suchtmmmt

Näb . lMial -Expeditio ». [460,ö

Die Beerdigung findet Donnerstag, den 20. Oktober, nachmittags 4 Uhr;
das Sedenamt am gleichen Tage bereits 7'/* Ghr vormittags statt.

Statt besonderer Anzeige.
d II Uhr entschlief im Elternhause nah
Sohn Paul

Gestern sbend II Uhr entschlief im Elternhause nach langem, schwerem
Leiden unser lieber Sohn

im 20. Jahre seines Lebens.
ln tiefer Trauer:

Dickob , Steuerinspektoru . Frau.
Ilochheim a. M„ den 27. Oktober 19(4. 4R4H

Am 7. September fiel in Frankreich als Führer
einer Patrouille

der Königliche Kreissekretär
des Landkreises Wiesbaden

Kasisn
Unteroffizier der Landwehr

im Alter von 27 Jahren.
Nur l l/j Jahre war es ihm vergönnt gewesen,

sein Amt als Kreissekretär zu verwalten. Als
tüchtiger und gewissenhalter Beamter von vor¬
nehmster Gesinnung hatte er es verstanden, in dieser
kurzen Zeit seiner Betätigung sich die Zunegung
und das Vertrauen aller, die ihn dienstlich und
ausserdienstüch kennen gelernt hatten, in vollstem
Masse zu erwerben.

Sein Ableben bedeutet für uns einen sehr grossen
schmerzlichen Verlust.

Das Andenken an diesen lieben prächtigen
Menschen werden wir immer hoch in Ehren halten.

Wiesbaden, den 27. Oktober 1914.

Der Lasdratß.Landkreises Wiesbaden.
von Heimburg-

Königlicher Kammerherr.

MüWlMlMIl
« wkMen

werden sofort sachmönntschaus-
geführt 388-H
Ntkol . Gntiabr , Hintergasse.
Empsedte metne nur selbst-

verserttgten Bürstenwaren.
Gebrauchte Schirme stets

zu haben._ .
Mädchen

erhalten Dienststellen in der
Stadt und auf dem Land
durch unentgeltliche Ver¬
mittlung des 427H
Stadt. Arbeitsamts Mainz

iHtnter Sein Stad ttbeater ).
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billig abzugeben . Gute Ab¬
fuhr . Anfragen an Nöller
n Krüger , Niedernhausen
(Taunus ). 461H

Offeriere grosse

MMk 3.8011 .
mittlere Gauie. . . 8 .50 Mk
in Steigen verpackt unt . Nachn-
Xaver Fischl . Wattersdorf
nböli . Eier -, Schmalz -,Geflüael
und Witbüandlang . 462H

Schwarzer 463H

Skrmksvelz
verlöten aus der Straße von
Hochheim nach Sindlingen.

Abzugeben gegen ante Belohn«
tttt» tu de« Filrgt -Expeditwtz,
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